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Für ...


... Helena, Luca, Polly, Bettina und mich!


Ach ja, und meinen Schweinehund, der niemals


Ruhe gibt.


René Kirberger, Tanja Bell, Michaela Mintgen,


Grit Meister, Ansgar Paluch, Michael Brötz,


Thorsten Simons, Dirk Senske, Michael Wick,


Doris Klöppel u.v.m. ... und meine Eltern ...


... die zu früh gegangen sind!









!


«Schreiben ist der einzige Beruf, mit dem man, ohne lächerlich zu wirken, kein Geld verdienen kann.» (Jules Renard)


«Eine Kurzgeschichte ist eine Geschichte, an der man lange arbeiten muss, um sie so kurz wie möglich zu machen.» (Vinventé Aleixandre)


«26 Mal wurde mir die Aufgabe übertragen, den entscheidenden Wurf zum Sieg auszuführen, und ich habe ihn verfehlt. Ich bin in meinem Leben immer und immer wieder gescheitert. Und genau deshalb bin ich erfolgreich.» (Michael «AIR» Jordan)


«Ohne Misserfolge zu leben, ist unmöglich. Es sei denn, du lebst so vorsichtig, dass du genauso gut gar nicht gelebt haben könntest – was einem totalen Scheitern gleichkommt.» (J.K.Rowling)









Das Buch


Hier sind weitere 21 weitere Gründe, die Eifel zu lieben!


Ganz gleich, ob Wald-, Kalk-, Hoch- und Ahr-Eifel. Ost-, West-, Nord- oder Süd-Eifel. Hohes Venn, Oberes Kylltal, Östliche Hochardennen, Elzbachhöhen, Dauner Maargebiet und Knodelwald. Dörfer, Städte, Burgen und Höhlen. Hochmoore, Maare, Kraterseen und Teiche.


All das ist: DIE EIFEL!


Wie die Landschaft ist die Sprache unterschiedlich und mannigfaltig. Von Ort zu Ort ein anderer Dialekt und es eint sie das Eifler-Gemüt.


Bier und Aufgesetzter gehören zu den Grundnahrungsmitteln (Mendig hatte einst 27 Brauereien!). Wer hochdeutsch spricht, fällt auf und Glaube-Sitte-Heimat sind keine hohlen Phrasen. Hahnenschrei und Kirchenglocken am Sonntagmorgen sind fester Bestandteil.


Ist die Welt im Wandel, scheint es in der Eifel Regionen zu geben, die davon befreit zu sein scheinen. Mancherorts beschleicht einen das Gefühl, dass die Zeit, wenn nicht stehen geblieben, dann langsamer vergeht.


Erscheinen die Eifler stur und starrhalsig, sind sie unter der schroffen Schale meist herzlich und hilfsbereit.


Unter ‹WC› und ‹Die kleine Tragödie› finden sich zwei Kurzgeschichten, die ich in einem Konvolut alter Briefe gefunden habe. Sie zeigen, dass die Eifel nicht erst seit heute lustig ist.


21 Geschichten beleuchten die Eigenarten, auf das die Welt Notiz davon nimmt. Die Eifel ist alles – aber nicht langweilig!









Der Autor


Geboren am 19.11.1971 in Mayen, seither wohnhaft in Mendig.


Gelernter Schmied, anschließend verdingte er sich als Autokissen- und Betondeckenbauer, leistete seinen Dienst als Soldat, fuhr Lkw und arbeitet seit über 28 Jahren "auf dem Rasselstein" in Andernach. Seit früher Jugend interessiert er sich für seine Heimat, Kunst, Musik und Literatur.


Anfang der 2000er malte und stellte aus.


2012 gründete er mit zwei Freunden die Band Silent Kitchen. 2014 folgten eine CD und viele Auftritte. 2016 löste sich die Band auf.


2020 erschien sein Debütroman: Eifeljugend im Speckmantel.


2022 Jugendsünden – Geheimnisse eines Sommers.


2024 Ohne Zweifel - 100% Eifel. Teil 1


Mit dem Duo DOPPELTON steht er wieder als Musiker auf der Bühne.


2026 initiiert er «Das Lesespektakel» in Mendig und der Vulkanregion. An sechs Tagen lesen über zehn Autoren in der Region unter Begleitung verschiedener Musiker. Dazu initiiert er Schreib-Workshops in Schulen und Vorträge in Seniorenheimen. Ein regionübergreifendes Spektakel.


Wolfgang Süß ist kein akademischer Intellektueller, sondern ein kerniger, dabei schöngeistiger Mann aus dem Leben, und entführt mit seinem individuellen, mitreißenden und authentischen Schreibstil in wilde Geschichten um den ganz alltäglichen Wahnsinn!









Vorwort


Das Vorwort schreibe ich zum Schluss, wenn alles abgeschlossen ist. Dann muss ich mich nicht mehr um die Geschichten kümmern. Meist habe ich dann andere Projekte, die in den Fokus rücken.


Aktuell plane und organisiere ich ein Lesespektakel in meiner Heimatstadt Mendig. Ein Dutzend Autoren der weiteren Umgebung lesen in verschiedenen Konstellationen an den unterschiedlichsten Orten. Vormittags werden Schreibworkshops in den Schulen abgehalten, zudem bildreiche Zeitreisen in Seniorenheimen. Im Idealfall begeistert das Lesespektakel viele Menschen und wird zum festen kulturellen Bestandteil der Vulkanregion.


Ein Buch schreiben ist vergleichbar mit allen anderen schöpferischen Machenschaften. Man schreibt ein Lied, feilt daran rum, betrachtet es und ist irgendwann der Meinung: fertig! Dann gibt man es der Allgemeinheit preis.


Ebenso verfährt man mit einem Bild, einer Statur oder einem Schrank. Man muss loslassen, wie so oft im Leben.


Zwischen Teil 1 und Teil 2 liegen Hunderte Kilometer, die ich mit Bettina die Eifel durchwandert habe. Im Osten, im Süden, Westen und Norden. Dazwischen stecken viele Lesungen, bei denen ich nette Bekanntschaften schließen konnte. Ich lernte Menschen kennen, die ich nie glaubte, kennenzulernen.


Das schöne am Leben ist, so empfinde ich es zumindest, dass ich nicht weiß, was auf mich wartet. Man fährt bei Dämmerung los und steuert ein Ziel an – das Meer, eine Stadt, einen gewissen Ort. Sehen kann ich ihn nicht. Mein Blick reicht, wie meine Scheinwerfer es zulassen. Was hinter der nächsten Biegung auf mich wartet, kann ich höchstens erahnen. Teilweise, wenn die Reisevorbereitung läuft, male ich mir den Weg aus. Sich selbst zu überraschen, ist schwierig, aber machbar. Man wächst mit Aufgaben. Ich bin davon überzeugt, dass in jedem Menschen verborgene Talente schlummern, aber wir werden sie nicht finden, wenn wir träge vor dem Fernseher hocken und uns berieseln lassen.


Klar, es ist schön, einen Film zuschauen, eine Dokumentation, eine Serie, ein Fußballspiel, darauf sollte man auch nicht verzichten müssen. Die Stille jedoch ist es, die Einblicke in das eigene ICH gewährt.


In dieser turbulenten, stressigen Zeit, in der Informationen an einem vorbei fliegen, man sich von der KI Zusammenfassungen von Büchern schreiben lässt und die eigene Kreativität einem Rechner überlässt, ist Stille ein Segen.


Umso interessanter ist es, auf Dinge zu stoßen, die man nicht erwartet hat. Neue Wege finden sich, Begegnungen finden statt, Möglichkeiten tun sich auf. Dafür muss man die Komfortzone, den Platz auf der Couch verlassen. Das Leben klopft nicht ans Fenster und winkt! Es gibt vieles zu entdecken und unsere Zeit ist begrenzt. Ich wünsche mir, dass diese Reise lange weitergeht.


Schreiben ist ein fester Bestandteil und macht sich tagtäglich in meinem Leben breit. Nicht alles landet am Ende in einem Buch. Doch ob gut oder schlecht liegt im Auge des Betrachters. Für einen Autor, Musiker, Künstler muss zählen, dass er mit dem, was er als Pfeil von der Sehne lässt, zufrieden ist.


Und das bin ich mit den folgenden Kurzgeschichten.


Über die Eifel und ihre Bewohner gibt es unsagbar mehr zu scheiben und ich bin mir sicher, dass es einen weiteren Teil geben wird, wenn die Zeit reif ist.


Ich spüre, dass meine Finger mich auf einen anderen Weg schreiben. Dabei staune ich, während ich mit den Augen dem Text folge. Man kann es sich als einen Fleischwolf vorstellen, eine Mühle oder was auch immer. Ich leere darüber meinen Sack voll Wörter und Buchstaben aus und durch fleißiges drehen (schreiben) kommt unten ein Produkt heraus. Ich bin gespannt!


Bis dahin wünsche ich Spaß und Kurzweil. Bleibt offen gegenüber neuen Autoren, urteilt nicht zu hart und seid nachsichtig mit der Kunst.


In diesem Sinne ...


Beste Grüße aus Mendig


09.03.2026









Elektro–Kleister


«Wie lange müssen wir noch warten?», fragte Nils und bohrte in der Nase.


Ralle saß hinter dem Lenkrad und hatte ihm bereits ein halbes Dutzend Mal auf die Finger gehauen.


«Sag Bescheid, wenn du auf Öl gestoßen bist!»


«Hä?» Nils zog den klobigen Finger aus dem geweiteten Nasenloch und betrachtete gedankenverloren seinen Fund.


«Wenn du den in den Mund steckst, schmeiß ich dich aus dem Wagen!» Ralle presste die Lippen zusammen.


Der Nachmittag mit diesem Riesenbaby würde ihm wahrscheinlich den Verstand rauben. Der Name Nils ließ auf einen aufgeweckten Jungen schließen, der normal gebaut war und im besten Fall auf Wildgänsen ritt. Der Nils auf dem Beifahrersitz würde einen Flugsaurier brauchen, denn er wog über 150 Kilo, war knapp zwei Meter groß und hatte einen IQ in Höhe einer durchschnittlichen Zimmertemperatur. Sein Kopf war kahl und es war anzunehmen, dass er kein einziges Haar am Körper trug. Man könnte meinen, die Evolution hätte einen neuen Weg ausprobiert. Zum Glück hatte Nils sich bisher nicht fortgepflanzt, wozu Ralle dem Allmächtigen außerordentlich dankbar war. Kaum auszudenken! Der Gedanke an eine potenzielle Sexualpartnerin für diesen Fehlschlag der Natur war grotesk und nicht fassbar. Eher würde Ralle die Relativitätstheorie lückenlos verstehen, als für dieses Gedankenexperiment die nötige Fantasie aufzubringen.


«Nimm ein Taschentuch, dann steigst du aus und entsorgst dein Nasenschnitzel im Mülleimer», sagte er geduldig.


«Nasenschnitzel!», wiederholte Nils amüsiert und gluckste vor Lachen.


«Mach, bevor ich die Geduld verliere.»


«Wir wollten doch zur Frittenbude, hast du gesagt.»


«Alles zu seiner Zeit. Wir haben das Haus lange genug observiert. Die Rollläden sind unten, kein Auto in der Einfahrt und der Postbote hat vergeblich geklingelt. Am späten Nachmittag schlagen wir zu.»


«Du hast doch auch geklingelt», sagte Nils.


Ralle atmete laut und tief aus.


«Und der Imbiss?»


«Ja, Himmelherrgott! Dass du mich mit deiner kindlichen Sturheit nicht ins Gras hast beißen lassen, grenzt an ein Wunder. Wir fahren zum Imbiss, aber essen im Wagen, verstanden?»


Sie hatten den Imbiss gesehen, als sie das Dorf vor rund vier Stunden erkundet hatten. Er befand sich auf einem Platz vor dem Bürgerhaus, neben dem Brunnen.


«Warum im Auto, das ist immer so eng.»


«Damit uns keiner in Erinnerung behält, du Trottel. Jeder erinnert sich an dich, glaub mir. So einen schwachsinnigen Elefanten hat noch niemand gesehen.»


«Das tut mir auch weh.»


«Dir tut garantiert nichts weh. Zu dieser Empfindung braucht man einen IQ von 40, und du liegst knapp darunter. Aber gräme dich nicht, das macht dein Leben einfacher.»


Nils wollte etwas sagen, aber fand er keine Worte. Stattdessen zog er die blaue Kappe aus der Brusttasche seiner Latzhose und schob sie auf den massigen Schädel.


«Weißt du, was du bestellen sollst?»


Ralle schüttelte den Kopf.


«Wie könnte ich das vergessen? Seit vier Stunden höre ich von dir, dass du eine Currywurst mit Pommes Rot/Weiß möchtest und eine Fanta. Sonst was? Vielleicht ein Spielzeug zu deinem Happy Meal?»


«Fahren wir zu ...»


«Halt den Schnabel und schnall dich an», fauchte Ralle. «Sag mir lieber, ob du den Plan auswendig kennst.»


«Ich trage alles in den Bus.»


«Genau!», sagte Ralle. «Du fasst nichts an, fragst nicht und denkst nicht. Ok?»


«Ja! Ich wollte dir sagen, dass ich den Plan genial finde.»


«Dass du nicht denken sollst?»


«Nein. Ja, das vielleicht auch, aber sich als Elektriker auszugeben, um ins Haus zu kommen, das ist genial!»


Ralle antwortete nicht, sondern lenkte den Fiat Ducato auf den Dorfplatz. An der Imbissbude standen zwei weitere Gäste, die kauend ihr Mittagessen verspeisten.


«Beeil dich!», sagte Nils.


Ralles Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Mit seiner einfältigen Art wusste Nils darauf Harfe zu spielen.


«Ich hab Hunger und du hast es versprochen.»


Ralle war zum einen froh, dass Nils mit solch einem kindlichen Gemüt ausgestattet war, aber er durfte kein Mitdenken erwarten. Aus diesem Grund hatte man ihn im Knast empfohlen. ‚Hier ist die Nummer vom fetten Nils. Brauchst du einen Lastenkran oder einen Packesel, ruf ihn an‘, hatte der Lange gesagt. Der Lange war ein alter Knacki, der im Gefängnis einen gewissen Status hatte. Manche bezahlten ihn mit Kippen, damit er ihnen Sachen besorgte. Der Lange hatte Connections im ganzen Land. Den Tipp mit dem Einbruch als Handwerker hatte er ihm unter der Dusche gesteckt. Das hatte Ralle drei Schachteln Pall Mall gekostet. Den passenden Wagen borgte er sich auf einem Schrottplatz und die Nummernschilder hatten sie erst heute Morgen auf einem Park&Ride Parkplatz entwendet.


Das Dorf glich vielen Dörfern in der Eifel, hatte am Ortsrand eine Fensterbaufirma und einen Supermarkt. Die anderen Dörfer, durch die sie heute gefahren waren, hatten nichts; keine Industrie, keine Geschäfte, nur billige Bauplätze und Eifler Tristesse.


«Bleib sitzen», sagte Ralle. «Ich bin gleich zurück, dann fahren wir auf einen Feldweg und essen. Beherrsche dich bis dahin.»


«Ja», brummte Nils.


Ihm lief das Wasser im Mund zusammen.


Ralle hatte seine letzte Kohle investiert, um zwei Aufkleber einer Fake-Elektrofirma anfertigen zu lassen, die an den Seiten prangten. Dazu jeweils ein Sticker auf die Brust, das sollte als Tarnung reichen.


Ralle stellte sich an die Theke und las das Preisschild. Zum Glück hatte die Inflation hier nicht im vollen Umfang gegriffen.


«Einmal Currywurst mit Pommes rot/weiß, einmal Nierengulasch mit Pommes.»


Der Verkäufer sah aus, als mache er diesen Job anstelle einer Haftstrafe. Mürrisch blickte er drein, trug ein fleckiges Shirt und eine noch fleckigere Schürze. Ralle war zwar recht anspruchslos, aber in diesem Aufzug einen Imbiss zu betreiben, hielt er für fragwürdig.


«Auf die Pommes bei dem Nierengulasch was drauf?»


«Was kostet das denn?»


«50 Cent, doppelt einen Euro.»


«Dann bitte ein halbes Hähnchen oben drauf!» Ralle fand den Witz zwar abgedroschen, aber lustig.


Der Verkäufer verharrte in der Bewegung, die anderen Gäste drehten die Köpfe.


«War ein Witz!», sagte er schnell und lachte. «Kann man ja mal probieren.»


Es dauerte einige Sekunden, dann grinste der Verkäufer. Er hatte wohl selten Spaß im Leben. «Lustig. Was zu trinken?»


«Eine Cola und eine Fanta.»


«Fanta habe ich nicht. Nur Flirt aus dem Aldi.»


«Ist mir recht», sagte Ralle.


Einer der Gäste trug Blaumann und hatte ein stoppeliges Gesicht. Er sah aus, als ernähre er sich ausschließlich an Imbissen und zum Wachwerden reichte ein Schnaps, um den Level zu halten. Augen und Nase gerötet, geplatzte Äderchen – ein typischer Handwerker der Eifel.


Der andere Mann schien Bauer zu sein. Ihm gehörte der schwere Deutz auf dem Behindertenparkplatz. Ralle schätzte ihn auf um die sechzig. Er trug Bundeswehrhose und eine abgetragene Weste. Seine Baseballcap schien steinalt zu sein und die Ränder lösten sich auf.


Alles in allem keine prestigeträchtige Klientel und hier im Nirgendwo konnte kaum jemand auf großen Andrang hoffen.


«Seid ihr Elektriker, du und dein Kumpel?», fragte der Bauer, den der zarte Geruch von Gülle umströmte. Wahrscheinlich hatte er diese bis eben auf dem Feld verteilt und machte nun, ungewaschen, Pause.


«Ja. Elektro-Kleister», sagte Ralle und bemühte sich, desinteressiert dreinzuschauen.


«Woher?»


«Von weiter weg, waren auf Montage.»


«Aber das Nummernschild ist aus dem Nachbarkreis», fügte der Bauer beharrlich ein.


Ralle nickte und hoffte, das Essen würde bald fertig sein.


«Ulf hat Probleme mit seinem Strom», sagte der Bauer, nach einer kurzen Denkpause. «Macht ihr auch schwarz?»


Fast hätte Ralle sich verschluckt.


«Nein!», sagte er mit Nachdruck. «Sorry. Wir müssen gleich weiter. Der Chef wartet.» Wer Ulf war, wollte er gar nicht wissen.


«Hey Ulf! Stimmt doch mit deinem Strom, oder?»


Der Verkäufer legte die ungewaschenen Pranken auf die Theke.


«Ja, stimmt!»


Das war Ulf, dachte Ralle. Am liebsten hätte er sich umgedreht und wäre davongelaufen.


«Der Sicherungskasten macht Probleme. Grötzens Peter hat den installiert. Kennst du den?»


«Nie gehört», sagte Ralle, ohne den Verkäufer anzuschauen. «Dann soll er das wieder geradebiegen.»


«Vielleicht kannst du mal drauf gucken?»


«Leider keine Zeit!» Ralle tippte auf die Uhr an seinem Handgelenk. «Müssen in 20 Minuten zurücksein. Aber ...» Ralle hatte eine Idee. «Wir könnten am Samstag vorbeikommen, da arbeiten wir schwarz!»


«Echt!» Ulf überlegte. «Ab wann könnt ihr?»


«10 Uhr!»


«Könntet ihr anschließend auch mal bei mir vorbeischauen?», sagte der Gülle-Bauer. «Wenn ich im Stall das Licht einschalte, geht es im Wohnhaus aus.»


«Kein Problem!», sagte Ralle. «Samstag klappt das. Nur heute haben wir Zeitdruck. Der Chef!» Er tippte sich an die Schläfe, um anzuzeigen, dass der Chef meschugge war.


«Verstehe!», sagte Ulf. «Wenn am Samstag alles wieder klappt, habt ihr einen Monat frei essen!»


«Klasse!» Das würde Nils freuen und den Imbiss in den Ruin treiben. Aber so weit würde es zum Glück nicht kommen. «Dann kommen wir garantiert.»


«Gut, gut», sagte Ulf. «Kommt ihr dann hierhin?»


«Und anschließend zu mir, vergesst das nicht. Hab monatelang im Stall kein Licht mehr angemacht.»


«Kein Problem! Jetzt müssen wir aber.» Er nickte in Richtung seines Essens, das eingepackt darauf wartete, ausgehändigt zu werden.


«Dann bis Samstag. Nicht vergessen!», sagte Ulf.


«Auf keinen Fall. So ein Nierengulasch lasse ich mir nicht entgehen. Besonders, wenn es umsonst ist.» Ralle eilte zum Wagen.


«Was wollten die?», fragte Nils, kaum, dass er eingestiegen war. «Habe nur was von Frei Essen gehört.»


«Das ist mir klar. Da bist du wie ein Hai, der einen Blutstropfen im Ozean riechen kann.»


Nils grinste zufrieden. Er sah dies als Kompliment.


«Die Dorfmützen scheißen garantiert noch ins Plumpsklo. Ob die wissen, dass der Krieg vorbei ist?» Er drückte Nils das Essen auf den Schoß. «Festhalten!»


Ralle winkte den Leuten und fuhr auf einen Parkplatz am Waldrand. Nils hätte es keine Minute länger ausgehalten. Während Ralle genüsslich das Nierengulasch aufspießte, schlang Nils, als habe er seit Wochen nichts gegessen.


«Die Dorfdeppen glauben, dass wir am Samstag vorbeikommen und schwarz für sie arbeiten. Haben einen Monat frei essen angeboten, das musst du dir mal vorstellen.»


«Super!», grunzte Nils und spuckte ein Stück Pommes haarscharf an Ralles Schläfe vorbei. «Was sollen wir tun?»


«Nichts, du gehirnamputierter Riesentroll! Weil wir Samstag die Beute verticken und uns hier garantiert nicht mehr sehen lassen.»


«Ach ja!», Nils grübelte. «Vielleicht sollten wir den Einbruch dann einen Monat verschieben.»


«War mir klar! Ich hätte dir nichts sagen dürfen. Hast du schon mal von pawlowschen Hunden gehört?»


«Ja!», sagte Nils voll Inbrunst, dann sah er Ralles erstaunten Gesichtsausdruck. «Oder doch nicht. Weiß nicht genau. Sind das so große schwarze ...»


«Halt dein Maul!», blaffte sein Kollege. «Iss deinen Teller leer. Man muss unheimlich aufpassen, über was man mit dir redet.»


«Ja, aber Hunde ...»


«Iss, verdammt noch mal!» Ralle packte seinen Müll zusammen und warf ihn in die Tonne. «Nachher verhältst du dich ruhig, verstanden? Ich klingle bei der Nachbarin und besorge den Ersatzschlüssel.»


Nils zog eine Schnute.


«Ich mache das ja nicht gerne. Alte Frauen betrügen und so. Verstehst du? Meine Mutter war auch klein und zerbrechlich.»


«Ich vermute, deine Mutter war garantiert Hammerwerferin und anschließend Aufseherin in einem sibirischen Gulag.»


«Hä?»


«Egal. Wir bescheißen die Alte nicht, wir besorgen uns den Ersatzschlüssel, dann fahren wir den Bus in die Einfahrt und räumen in Seelenruhe die Bude aus. Alles wird zu Geld gemacht und dann heißt es: Ab ans Mittelmeer!» Ralle lächelte bei dem Gedanken daran.


Zwei Wochen Gran Canaria, das war einer seiner Träume. Dass das Geld aus dem Einbruch nicht für die Rente reichen würde, war ihm klar. Aber vielleicht könnte er die Masche perfektionieren und fortsetzen.


Sie bogen in die Obere-Dorfstraße ein. Den Tipp hatte er ebenfalls im Knast bekommen.


Fahr in die Eifel, irgendein Dorf mit Neubaugebiet aus den 1970er-Jahren. In den Sommerferien findest du genügend Häuser, wo die Rollläden konstant unten sind. Dann klingelst du als Paketzusteller. Versuch` es später noch mal und achte auf den Briefkasten. Steckt Post und Werbung drinnen, kümmert sich kein Nachbar ums Haus. Ist alles leer, dann haben sie jemanden beauftragt, der die Post reinholt und aufpasst.


Genau diesen Jemand hatten sie heute Vormittag gesehen. Eine runzelige Nachbarin leerte zuerst ihren Briefkasten, dann den der Nachbarn. Ralle hätte am liebsten laut gejubelt. Sechser im Lotto mit Zusatzzahl. Die Frau war steinalt und würde mit Charme und guten Manieren locker um den Finger zu wickeln sein. Alte Damen standen auf Charmeure und Komplimente öffneten mehr Türen als Dietriche.


«Es geht los!», sagte Ralle, griff sich eine Kladde und tat, als suche er die richtige Hausnummer.


Nils wartete im Wagen. Ralle hatte ihm eingebläut, weder zu reden, noch sich zu bewegen. Einfach still sitzen und auf Anweisungen warten.


Ralle trat an die Haustüre der verurlaubten Leute und schellte mehrmals. Er wusste, dass die Alte von nebenan ihn beobachtete, er musste ihr genügend Zeit geben.


Komm schon, dachte er, dann hörte er, wie die Tür nebenan geöffnet wurde.


«Hallo, junger Mann! Da ist keiner zu Hause!»


Ralle tat überrascht, dann grüßte er sie.


«Wunderschönen guten Tag, gnädigse Frau! Ich müsste zu Familie ...» Er blickte auf das leere Blatt seiner Kladde, «Winter.» Den Namen hatte er vom Klingelschild.


«Die sind in Urlaub. Kann ich Ihnen helfen?»


«Oh, das ist schlecht. Wie lange sind die denn weg?»


«Noch bis nächste Woche.»


«Oje!» Ralle zog ein Handy aus der Brusttasche. «Dann muss ich meinen Chef anrufen. In der Straße gibt es ein Problem mit dem Strom. Klappt bei ihnen alles?»


«Strom?»


Offensichtlich war die Alte schwerhörig.


«Ja, wir sind hier, weil es eine Störung gibt. Genau hier!» Er trat feste auf den Boden der Einfahrt. «Kabel kaputt!»


«Oje. Ist das schlimm?»


Ralle lachte. «Klar! Oder wollen sie den Rest der Woche ohne Strom sein?»


«Ich habe zwei Tiefkühltruhen voller Fleisch!»


«Dann sollten wir uns beeilen.» Ralle trat über das kurze Stück Rasen zum anderen Grundstück. «Wissen sie zufällig, wie ich Herr oder Frau Winter erreichen kann?»


«Ich habe die Nummer.»


«Wenn das kein Glücksfall ist! Wären sie so lieb und würden sie mir geben? Es haben paar Leute aus der Straße angerufen, weil sie keinen Strom haben. Denen vergammelt das Fleisch. Miese Sache.»


«Wer?», fragte die Frau und sah ihn konzentriert an.


Sie war, wie viele Frauen ihres gehobenen Alters, adrett gekleidet und trug auffälligen Schmuck.


«Die Namen habe ich nicht parat.»


«Spagat?»


«Wie meinen?», fragte Ralle verdutzt.


«Haben die Spagats angerufen?»


Oh Gott, dachte er, was für ein schlechter Nachname.


«Ich weiß es nicht.»


«Sie haben Spagat gesagt!»


«Nein, Gnädigste. Ich habe parat gesagt. Parat! Ich habe die Namen nicht zur Hand. Verstehen sie?» Er sprach unbewusst lauter und deutlicher, wie man es bei Schwerhörigen automatisch tat.


«Ach so!», sagte sie. «Sie müssen entschuldigen, ich höre nicht mehr gut.»


«Sie hören super!», trällerte Ralle. «Ich spreche manchmal zu undeutlich.» Er lächelte, charmant.


«Ja, ja», sagte sie. «Sie müssen mir keinen Honig um den Mund schmieren. Ich habe zwei Hörgeräte, die mich zusammen fast 5.000€ gekostet haben und trotzdem höre ich schlecht.» Sie bog eins ihrer handgroßen Ohren nach vorne und gab den Blick auf ein Hörgerät frei. «Entschuldigen sie, ich heiße Brünner. Ilse Brünner.»


«Angenehm. Robert Müller, Firma Elektro-Kleister.»


«Leiser?»


«Kleister!»


«Ach so. Kommen sie mit rein. Die Nummer ist in meinem Telefon.»


«Wie gut! Dann kann ich Familie Winter anrufen und die Sache klären.»


«Genau. Ziehen sie bitte die Schuhe aus, ich habe geputzt.»


Ralle trat ein und sah sich um. Kaum hörbar pfiff er durch die Zähne. Handgemalte Bilder an den Wänden, Bronzestatuetten und Silbergedöns. Hier wartete Kram darauf, gestohlen zu werden.


«Haben sie Strom?», fragte er, um ihre Angst zu schüren.


«Ich hoffe. Das Fleisch in den Truhen! Ich habe ein halbes Wildschwein gekauft, das isst mein Sohn gerne und seine Kinder auch. Wäre schade, wenn das vergammeln würde.»


«Oh, Wildschwein. Sie sind garantiert eine gute Köchin. Meine Oma ...»


«Göttin?»


«Köchin!», antwortete Ralle. «Meine Oma machte wunderbaren Kaiserschmarrn.»


«Ach hören sie mir damit auf.» Frau Brünner sah ihn mitleidig an und faltete die Hände. «Mein verstorbener Herbert, Gott hab ihn selig, der hatte auch einen Reizdarm. Schlimm war das, sag ich ihnen. Ganz schlimm!»


Ralle gab auf, sie zu korrigieren. Sollte sie doch hören, was sie wollte.


Frau Brünner erreichte eine Kommode aus Kirschholz, reich verziert und edel. Mit zitternder Hand nahm sie das Telefon von der Station.


«Da ist noch Strom drauf. Es leuchtet.»


«Kann am Akku liegen. Der hält meist paar Stunden», sagte er.


«Ja, in der Nachbarschaft haben paar Leute Hunde. Sonntags morgens ...»


Ralle unterbrach sie.


«Darf ich?», fragte er und hielt ihr die Hand entgegen.


«Hier!» Sie reichte ihm das Mobilteil. «Gucken sie im Telefonbuch unter Winter.»


«Danke!» Ralle drückte sich durch Menüs, was jeweils von einem ein Piepton begleitet wurde. «Das ist die Festnetznummer. Haben sie die Handynummer?»


«Winter Handy. Gucken sie danach.»


«Treffer! Hoffentlich haben wir genügend Strom.»


«Malen sie den Teufel nicht an die Wand. Mein Junge bricht in Tränen aus, wenn ich das Wildschwein wegschmeißen muss.»


«Keine Angst, Frau Brünner. Das geht ganz Fix.» Er drückte eine weitere Taste und gab ihr durch einen Blick zu verstehen, dass er telefonierte. «Hallo und guten Tag! Firma Elektro Kleister hier. Spreche ich mit ... Nein, nein! Ich rufe von Frau Brünners Telefon an. Mit Frau Brünner ist alles in Ordnung, sie war so nett, mir ihr Telefon zu geben, denn wir haben ein Problem mit der Stromleitung.» Er tat, als lausche er. «Ein Kabel ist gebrochen, wahrscheinlich durch Alterung, genau in ihrer Einfahrt.» Wieder tat er gespannt, in Wahrheit lauschte er dem atmosphärischen Rauschen der unbenutzten Leitung. «Nein, zahlen müssen sie überhaupt nichts, wir wurden vom Stromanbieter beauftragt. Alles Service, sozusagen. Dauert auch nicht lange. Pflaster auf, buddeln, reparieren, zuschaufeln, Pflaster wieder drauf und wenn sie aus dem wohlverdienten Urlaub kommen, bemerken sie gar nicht, dass wir da waren.» Er lauschte, dann hielt er den Hörer zu. «Haben Winters ein Aquarium?»


Frau Brünner überlegte. «Ich glaube schon. Er, also Herr Winter hat eins im Keller.»


Ralle hob den Daumen und gab die Sprechmuschel wieder frei. «Wie ich hörte, haben sie ein Aquarium ...» Er wurde ernst. «Verstehe ich, habe selbst eins. Ja, wir beeilen uns. Ja, machen wir. Der Schlüssel ...? Okay, richte ich ihr aus. Auf Wiederhören und schönen Urlaub noch. Ich rufe an, wenn wir fertig sind.» Er tat, als lege er auf.


«Und, waren sie schwer geschockt?», fragte Ilse Brünner besorgt.


«Natürlich! Wäre ich auch, wenn im Urlaub das Telefon klingelt und es Probleme mit dem Strom gibt.»


«Also eigentlich macht das ja bei uns Görtzens Peter. Das mit dem Strom meine ich.»


Ralle vermerkte im Hinterstübchen, das ihnen der besagte Mann nicht begegnen durfte.


«Herr Winter sagte, sie könnten uns die Tür aufschließen.»


«Ja, ich habe einen Ersatzschlüssel!», sagte Ilse.


«Was für eine Geburt!» Ralle tat, als fielen ihm Wackersteine von der Schulter. «Aber man sucht sich solche Probleme ja nicht freiwillig aus.»


«Wieso, was ist denn?»


«Was?» Die Fragen der alten Frau irritierten ihn.


«Sie sagten etwas von Geburt.»


«Alles gut, Frau Brünner. Ich habe laut gedacht.»


Ilse ging im Gänsemarsch in die Küche. «Schaffen sie das heute noch?»


«Garantiert. Wir machen nicht eher Feierabend.»


«Wollen sie das alleine machen?»


«Nein, mein Kollege wartet im Auto. Zusammen bekommen wir das hin.»


«Wenn sie fertig sind, kommen sie bitte mit ihrem Kollegen rüber. Ich koch Kaffee und es gibt Kuchen. Ich habe von gestern was übrig.» Den Ersatzschlüssel umklammerte sie mit der knochigen Hand und am Handgelenk strahlte ein goldenes Armband. «Können Sie sich das hier mal anschauen? Wenn ich im Flur diese Lampe einschalte», sie betätigte den Drücker einer alten Tiffany Lampe, «dann geht im Bad das Radio an.»


Prompt ertönte Peter Alexander aus dem Nachbarzimmer. Ralle hätte laut loslachen können.


«Geht das schon lange?»


«Seit Görtzens Peter den Strom gemacht hat!»


«Dieser Peter Görtz scheint nicht viel von seinem Job zu verstehen?»


«Warum?», fragte Ilse.


Ralle hatte keine Lust, es ihr zu erklären.


«Er arbeitet bei der Kreisverwaltung. Ich glaube, er bearbeitet Bauanträge oder so was.»


«Und dann macht der bei euch allen die Elektrik?»


«Ja, das ist sein Hobby!» Für Ilse schien das normal zu sein.


«Am Samstag müssen wir zum Imbiss auf dem Dorfplatz, dann zu irgendeinem Güllebauer. Die haben alle Probleme mit Görtzens Strom. Anschließend kommen wir zu Ihnen», sagte Ralle.


«Ach, das wäre sehr lieb. Ich kann ja gleich schon was kochen, dann habt ihr was im Magen, wenn ihr nach Hause fahrt!»


«Oh, da wird sich mein Kollege freuen. Das spornt uns an, schneller zu arbeiten.»


«Hier!» Sie reichte ihm einen Schlüsselanhänger in Form eines kleinen Teddys, daran baumelte ein einsamer Schlüssel. «Wenn sie reingehen, müssen sie die Alarmanlage ausschalten. Der Code steht hinten auf dem Bärchen.»


Ralle strahlte innerlich, drehte den Schlüsselanhänger und sah ein weißes Zettelchen, auf dem eine Zahlenreihe stand.


«Wo befindet sich die Alarmanlage?»


«Wenn sie reinkommen rechts. Neben der Garderobe. Sonst steht in zehn Minuten die Polizei vor der Tür.»


«Ach herrje!», stöhnte Ralle. «Das wollen wir doch nicht.»


Er bedankte sich und ging nach draußen, zog seine Schuhe wieder an und winkte Nils, auszusteigen. Dieser hatte gebannt die Haustür beobachtet und zwängte sich ins Freie.


«Und?»


«Im Keller steht ein Aquarium, darum müssen wir uns zuerst kümmern!» Er versuchte, mit Blicken Nils eine Botschaft zukommen zu lassen, doch dieser verstand natürlich nichts.


«Und dann räumen wir erst ...»


«... den Wagen aus? Ja! Erst nach den Fischen schauen!»


Nils trottete hinter Ralle her. Dieser schloss die Haustür auf und zischte Nils leise zu: «Die Alte beobachtet uns, sag nichts, sei nur freundlich! Verstanden?»


«Ok», brummte Nils.


Ralle trat in den Hausflur, sah die Alarmanlage neben der Garderobe und gab den Code ein. Das Lichte wechselte von Rot zu Grün und er atmete erleichtert auf.


«Ich gucke mich um, bleib du an der Tür. Lass keinen rein und geh nicht raus, verstanden. Ab jetzt sind wir Einbrecher.»


«Logo!»


Ralle bewegte sich vorsichtig und lautlos, wie es sich für einen Einbrecher gehörte, obwohl das nicht notwendig war. Er hatte einen Freifahrtschein und musste sich nicht sorgen, entdeckt zu werden.


Ein Aquarium gab es natürlich nicht, aber das würde er der alten Vettel nicht auf die Nase binden. Stattdessen hatte er allerlei Dinge gesehen, die sich zu Geld machen ließen. Der Schmuck befand sich natürlich im Schlafzimmerschrank.


Zufrieden ging er zurück und erschrak, als er Stimmen hörte, während er die Treppe vom Keller hinaufging. Nils füllte den Türrahmen aus. Frau Brünner, die vor dem Hünen stand, blieb verborgen und wirkte wie ein Kleinkind. Hastig quetschte sich Ralle neben seinen Kumpanen und lächelte Frau Brünner an.


«Ich habe Ihrem Kollegen gesagt, dass sie auch mal nach meinem Sicherungskasten gucken müssen. Ab und zu fliegen da die Sicherungen raus. Hab ich ganz vergessen, eben zu sagen.»


«Hat den Grötzens Peter installiert?», fragte Ralle amüsiert.


«Ach!» Ilse war sichtlich erstaunt. «Sie kennen den?»


«Darüber haben wir doch eben schon geredet», sagte Ralle und langsam nervte die Vergesslichkeit der alten Dame.


«Unter Elektrikern kennt man sich», ergänzte Nils dümmlich grinsend.


Er war stolz, als Elektriker angesehen zu werden.


«Peter ist bei der Kreisverwaltung!»


«Das hatten wir schon, Frau Brünner. Wir müssen jetzt wirklich anfangen zu arbeiten!», sagte Ralle und schob das Mütterchen sanft zur Seite.


«Genau! Bis später.» Sie dackelte davon und Ralle lächelte, bis sie ihre Haustüre geschlossen hatte.


«Himmelherrgott, hat die denn nichts Besseres zu tun?» Er zog Nils in den Flur. «Hör mir zu!» Er tippte seinem bärigen Kollegen mit dem Zeigefinger auf die Brust. «Das Einzige, was du sagst, für den Fall, dass dich jemand anspricht, ist: Wir sind von Elektro-Kleister. Ich ruf meinen Chef!»


«Aber du bist doch gar nicht Elektro-Kleister!»


«Schnauze!», zischte Ralle. «Halt einfach deine Schnauze. Verstanden?»


Nils nickte.


«Ich gehe raus, fahre dicht vor die Tür. Dann stellen wir was Großes in die Lücke, damit die alte Nuss uns nicht beobachtet. Anschließend räumen wir alles in den Wagen und zischen ab. Verstanden?»


«Ja!»


«Ich bin gespannt.» Ralle atmete tief ein. «Geh ins Wohnzimmer, häng den Fernseher ab und trage ihn in den Flur. Hol paar Decken aus dem Schlafzimmer, damit wickeln wir ihn ein.»


«Wird gemacht, Chef ... Elektromeister!» Nils kicherte und hielt sich die Hand vor den Mund.


Ralle holte tief Luft.


Er kramte den Autoschlüssel aus der Tasche, öffnete die Tür und erschrak. Vor ihm stand Ilse Brünner und hatte die Faust zum Klopfen erhoben.


«Was ich vergessen habe, zu sagen», sie schien sein Erstaunen nicht zu kümmern. «Ich habe heute Geburtstag, den 100. und brauche den Strom. Später kommen Gäste ...»


«Wann?», war das Erste, was ihm entfuhr.


Schließlich war es lebenswichtig für den Zeitplan. Eine Bude mit vielen Menschen nebenan war nicht gut fürs Geschäft. Viele Leute konnten sich viel merken.


Ilse Brünner winkte ab.


«Ach, das dauert noch. Vor sechs soll keiner kommen, habe ich gesagt.»


Ralle spürte die Erleichterung und mahnte sich, umso schneller zu arbeiten. Noch zwei Stunden. So lange würden sie auf keinem Fall brauchen.


«Dann sputen wir uns.» Ralle packte sie an den Schultern, richtete sie auf ihre Haustüre aus und ließ los, dann ging er pfeifend zum Wagen.


«Stop!», rief eine Stimme von der anderen Seite. «Stehen bleiben!»


Erst dachte Ralle, ihre Tarnung sei aufgeflogen. Im Geiste sah er Handschellen zuschnappen.


«Nicht weglaufen! Sie sind Elektriker?»


Frau Brünner und Ralle sahen zur Einfahrt, schräg gegenüber. Eine ebenfalls alte Frau kämpfte sich mit einem Rollator zur Straße.


«Herzlichen Glückwunsch, Ilse. Das Geschenk kommt später.» Ob sie zur Betätigung nickte, war nicht auszumachen, denn sie litt augenscheinlich an Parkinson. «Mein Sicherungskasten, nach dem müssen sie dringend gucken», rief sie. «Immer wenn ich den Kühlschrank aufmache, geht der Fernseher aus. Und wenn ich Flur- und Schlafzimmerlicht gleichzeitig anlasse, kann ich keinen Kaffee kochen!»


«Guten Tag, Lotti!», krähte Frau Brünner. «Es ist ja so schwer, heute vernünftige Handwerker zu bekommen. Entweder sind die ausgebucht oder unzuverlässig. Will ja keiner mehr lernen.» Sie hob den Zeigefinger. «Handwerk hat goldenen Boden!»


«Ilse, wem sagst du das?»


«Das ist Lotti Mannebach von gegenüber. Sie wird im Oktober hundert. Wir kennen uns schon ...»


Ralle wollte es gar nicht wissen. Bestimmt hatten sie bereits vor der Machtergreifung im Sandkasten gespielt.


«Frau Mannebach, wir sind wegen eines anderen Problems hier, um das wir uns dringend kümmern müssen!» Er dachte an die Gemälde, das Silber und den Schmuck


«Geben sie mir die Nummer von ihrem Chef, dann erkläre ich dem das.» Frau Mannebach bremste ihren Rollator. «Geht ja nicht, dass wir hier andauernd Probleme haben.»


«Grötzens Peter?», sagte Ralle genervt.


«Ach, sie kennen Peter ...»


«Die beiden Herren wollen bei mir die Elektrik machen!», verkündetet Frau Brünner.


«Dann sind sie die Richtigen. Ich werde euch fürstlich entlohnen. Meine Enkeltochter ist gestern 60 geworden und hat mir kalten Hund gebracht. Dazu drei Tupperdosen mit Schweinemedallions und Kroketten. Wann soll ich das denn alles essen?»


«Nein, können wir nicht», sagte Ralle energisch. «Wir müssen erst unseren Job erledigen, dann kümmern wir uns um den Rest.»


«Aber meine Sicherungen?» Frau Brünner sah ihn mit ernstem Blick an.


«Wie gesagt, ich rufe ihren Chef an», sagte Frau Mannebach, «dann geht das klar.»


«Himmelherrgottsakrament!» Ralle platzte der Kragen.


«Der Sicherungskasten!», sagte Frau Brünner im ruhigen Ton.


Ralle konnte sich denken, warum sie Witwe war. Wahrscheinlich war ihr Mann lachend in eine Kreissäge gelaufen?


«Herrje! Okay. Ich guck mir den ...», er atmete tief ein und aus, «verdammten Sicherungskasten an, dann komme ich kurz zu Ihnen, Frau Mannebach. Aber um etwas tun zu können, muss ich in die Firma und passendes Werkzeug holen. Ist das angekommen?»


«Ja», sagten die beiden Damen unisono.


«Dann auf!»


«Lotti, die Herren kommen gleich rüber», sagte Ilse Brünner.


Frau Mannebach wendete ihren Einachser, um in ihrem Bau zu verschwinden.


Ralle konnte kaum an sich halten, da ihm die Zeit wegzulaufen drohte. Am liebsten hätte er Frau Brünner unter den Arm geklemmt und in den Wald geworfen. Stattdessen setzte er sich in den Wagen, fuhr rückwärts an die Haustür und öffnete die Ladefläche.


«Was wollte die alte Frau?», fragte Nils. «Ich habe was von kaltem Hund gehört. Denn gab es früher bei uns in der ...»


«Halt die Fresse!», brüllte Ralle. Seine nervliche Belastbarkeit war nie sehr hoch gewesen, aktuell glich sie einem seidenen Faden. «Belade den Wagen. Fernseher, Schmuck, Schallplatten, Elektrogeräte. Pack alles ein, was reinpasst. Ich muss zu den zwei Kröten und bin in zehn Minuten zurück. Sonst bekommen wir hier niemals Ruhe!»


«Willst du zum Kaffee?» Nils Gesichtsausdruck schlug von gutmütig um, in abwägend.


«Nein! Himmelherrgott! Ich schau mir ihren verschissenen Stromkasten an, nicke dämlich und sage, dass wir später vorbeikommen.»


«Aber zuerst den Wagen vollladen!», sagte Nils artig.


«Ja, verdammt! Und dann machen wir uns vom Acker!»


«Und die Stromkästen?»


«Wenn du möchtest, dann lass ich dich hier!»


«Und du?»


«Bitte, tu mir einen Gefallen. Belade den Wagen und kümmere dich um sonst nichts. Ich regle das und auf der Rückfahrt plündern wir den ersten McDonalds!»


«Wirklich!»


«Ich verspreche es.» Er klopfte Nils auf die Schulter und ging nach nebenan zu Frau Brünner.


«Schuhe aus! Der Zählerkasten ist auf dem Speicher», sagte Ilse und zeigte auf eine Luke in der Decke.


Ralle erspähte die Zugstange, entfaltete die Leiter, wobei er sich fast die Zähne ausschlug, und stampfte nach oben. Dort empfing ihn muffige Wärme. Es roch nach Staub, und als er das Licht einschaltete, sah er sich unzähligen Weltkriegsdevotionalien gegenüber. Alles eingestaubt in Regalen.


«Himmel!», sagte Ralle begeistert.


«Was? Ach ja, von Himmler hatte er die Schirmmütze. Mein Herbert hat so Zeug gesammelt.» Ilse stand am Fuß der Leiter.


Ralle würde all das stehlen, das war sicherer als das Amen in der Kirche. Für Nazikram gab es einen gutzahlenden Markt. Er musste sich zwingen, den Blick auf den Stromkasten zu richten.


«Können sie was erkennen?», fragte sie von unten.


«Ja!» Er unterdrückte ein gehässiges Lachen. «Da muss ich gleich mit Spezialwerkzeug ran!» In Wahrheit sah er nur den weißen Kasten.


«Können sie wenigstens die Sicherung für die Spülmaschine wieder einlegen? Die ist seit Monaten draußen.»


Ralle biss sich in die Faust. Am liebsten wäre er nach unten gegangen und hätte die Alte geschüttelt, bis alle Knochen lose in ihrer sterblichen Hülle umherfliegen würden.


«Bitte!», klang es von unten. «Ich koche anschließend ihr Lieblingsgericht. Was immer es sein sollte!»


Ralle sortierte seine Worte. Eigentlich wollte er rufen, dass sie in der Hölle kochen solle.


«Dafür brauche ich eine Taschenlampe. Muss schnell zum Wagen.» Der Plan war, schnell noch das Wichtigste einzuladen und abzuhauen.


«Habe ich hier!», rief eine ihm vertraute Stimme.


Ungläubig drehte er sich um und schaute nach unten in das Mondgesicht seines Kameraden. «Du?»


Nils wandte sich an Frau Brünner. «Hackbraten mit Jägersoße und Stampfkartoffeln.»


«Guter Mann, ihr Wunsch ist mir Befehl», flötete Ilse.


«Du schwachsinniger Volltrottel! Solltest du nicht beim Wagen bleiben?» Ralle schäumte vor Wut.


«Ich dachte, du setzt dich hier hin und schnabulierst lecker Kuchen», antwortete Nils.


«Als wenn! Ab, zurück!»


«Lassen sie ihn doch helfen. Viele Hände, schnelles Ende!», sagte Frau Brünner.


Ja, dachte Ralle. Mit zwei Händen würde ich ihnen gerne die Gurgel rumdrehen.


Nils betrat die wackelige Leiter.


«Ich helfe dir, dann gehen wir rüber.»


«Und ich kümmere mich um den Hackbraten!», säuselte Ilse.


Ralle gab auf.


«Hast du schon mal einen Schaltkasten gesehen?», fragte er seinen Kumpanen.


«Klar! Mein Vater war Elektriker.»


«Sag bloß», murmelte Ralle und kratzte sich am Kopf.


Sollte es etwas geben, das Nils konnte? Schwer vorstellbar, aber im Bereich des Möglichen.


Ralle öffnete den Kasten und sah sich einem Rechteck gegenüber, das einer Telefonvermittlung aus den 60er-Jahren glich. Kabel, Kabel und noch mehr Kabel. Dazwischen Kabelenden, die Hilfe suchend ins Leere liefen.


«Ich habe zwar keine Ahnung ...», begann Ralle.


«Zuerst Überblick verschaffen, sagte mein Vater immer.»


Unten klingelte es und beide zuckten zusammen.


«Ach, Lotti! Lange nicht gesehen», sagte Ilse Brünner.


«Fünf Minuten», flüsterte Ralle. «Ihr vergesslichen Hühner!»


«Ich habe die Nummer von Elektro-Kleister aus den Gelben Seiten. Hab angerufen und die geben grünes Licht», sagte Frau Mannebach.


Ralle erstarrte. Den Namen hatte er frei erfunden.


«Sie haben was?», rief er nach unten.


Frau Mannebach sah gemeinsam mit Ilse hoch zum Speicher.


«Zuerst wussten die nicht, worum es geht, dann haben sie grünes Licht gegeben!»


«Meine Fresse!», brummte Ralle und sank auf die Knie. «Warum haben wir das beknackteste Dorf der Eifel gefunden?»


«Ach, so schlimm ist das nicht», sagte Nils. «Die können alle gut kochen.»


«Kochen?» Er schlug sich mit der Faust auf den Oberschenkel. «Wir sind hier, um die alten Unken auszurauben, verstehst du? Mit dem Geld kannst du dich anschließend auf eine Luftmatratze ins Meer legen und dich totfressen. Stattdessen willst du dich von den Zombies bekochen lassen und fühlst dich, wie der Mops im Haferstroh.»


«Ich finde den Plan nicht mehr so gut, die alten Leutchen zu beklauen.»


«Was hast du denn bisher dein Leben lang getan? Nichts anderes!»


«Aber ...?» Nils kratzte sich den kahlen Schädel. «Die sind alle lieb und zuvorkommend. Und du hast gesagt, die Leute in der Eifel seien Hinterwäldler.»


«Sind sie ja auch!», sagte Ralle am Rande des Nervenzusammenbruchs. «Das hier ist das Abstellgleis, Friedhof der Lebendigen, Altenheim ohne Mauern!»


«Aber die Neubauten ...?»


«Gut erkannt, Watson! Hier lebt es sich besser als in einem Seniorenstift, oder glaubst du nicht?»


«Doch.» Nils war unsicher. «Dann sieh zu, dass du die Sicherung rein bekommst.»


Ralle seufzte und wandte sich wieder dem Kasten zu.


«Ehrlich gesagt, gibt es hier keinen Anhaltspunkt für mich. Die Kabel verlaufen wirr und nirgendwo steht eine Bezeichnung.»


«Die Kästen bei meinem Vater sahen anders aus. Da stand immer drauf, wofür das Kabel gut ist.»


«Herr Elektriker!», krähte Frau Mannebach. «Haben sie verstanden?»


«Was?», knurrte Ralle.


«Ihr Chef hat grünes Licht gegeben und sie sollen anschließend zu mir kommen.»


«Das hat mein Chef gesagt?» Ralle hätte am liebsten vor Wahnsinn laut losgelacht.


«Ja, grünes Licht und ungehalten fragte er, ob ich wisse, dass der Krieg vorbei sei? Das fand ich etwas frech.»


«Aber passend!», sagte Ralle.


«Einerlei!» Frau Mannebachs Stimme hob sich zum Befehlston. «Kommen sie bitte umgehend rüber, sobald sie das Schlamassel hier gelöst haben. Bis gleich!»


«Nils», flüsterte Ralle. «Wir sind in einen Affenkäfig geraten. Ein Irrenhaus, eine Klapsmühle. Jeder hier hat ein Rad ab, einen an der Klatsche, ist meschugge!»


«Meinst du?»


«Ob ich das meine? Es ist offensichtlich.» Ralle lachte und der Kasten gab ein gefährliches Knistern von sich. «Wir brechen hier ab und fahren weg. Irgendwohin. Wenn du bleiben willst, fahre ich alleine und lass dich bei den Omas, die dich totmästen und ausgestopft in den Flur stellen.»


Es klingelte erneut und Ralle spürte, dass er kurz davorstand, durchzudrehen.


«Ist bestimmt der Ortsvorsteher», sagte Ilse. «Seit ich 80 geworden bin, kommt der jedes Jahr mit Blumen.»


«Nein!», hauchte Ralle. «Das artet aus, wir müssen weg!»


Die Tür wurde geöffnet, ein kleines Ständchen gesungen und Freundlichkeiten ausgetauscht.


«Grötzens Peter, mit dir hätte ich nicht gerechnet!»


Nils und Ralle sahen sich ungläubig an.


«Du hast gesagt, dass du Probleme mit der Elektrik hast.»


«Ja, wie der Zufall es will, kamen zwei Elektriker, um bei Winters was zu reparieren. Sie kümmern sich!»


«Ach, da guck ich gerne zu.» Peter Grötz betrat die Leiter.


Ralle suchte nach einem Kantholz, mit dem er wahlweise den Hobbyelektriker oder sich ausknocken wollte.


«Tach, Kollegen!» Peters Kopf erschien in der Luke wie das Periskop eines U-Boots. «Klappt alles?»


Ralles Mund war trocken, wie die wüste Gobi. Gleichzeitig verspürte er enormen Harndrang und hätte sich vor Wut beinahe übergeben.


«Jo», antwortete er.


«Es geht um die Sicherung von der Kaffeemaschine? Die müsste rechts hinter den weißen Kabeln sein.» Peter Grötz strahlte, als sei er Künstler und der Schaltkasten seine neuste Installation.


Der Vergleich war zu köstlich, Ralle schmunzelte.


«Ihr seid mit Sicherheit geerdet, also kann nichts passieren!», sagte Peter.


Ralle stieß kaum hörbar einen Fluch aus und drehte sich zum Kasten.


«Wenn die Sicherung drin ist, müssen wir schleunigst rüber.»


«Darf ich mit und zuschauen?», fragte Grötzens Peter. «Ich mache das hobbymäßig, vielleicht lerne ich was?»


Ralle würde den Kerl gerne fragen, was die Scheiße soll? Wenn man keine Ahnung hat, sollte man die Finger davonlassen. Er setzte sich nach Feierabend auch nicht hin und spielte Zahnarzt oder Urologe!


«Hinter den weißen Kabeln», sagte Peter. «So lange du isoliert bist, passiert nichts.»


War Ralle isoliert? Er wusste es nicht, hatte aber die Erfahrung einer Kindheitserinnerung. Einer pinkelte an den Elektrozaun und bekam erst eine gewischt, als ...


«Du bist nicht allein!», sagte Nils tröstend und legte ihm in dem Moment die Hand auf die Schulter, als er ans Kabel fasste.
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